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BESETZUNG / STAB / TECHNISCHE DATEN  
 
 
Besetzung: 
 
Laure / Michael:   Zoé Héran 
Jeanne:    Malonn Lévana 
Lisa:     Jeanne Disson 
Laures Mutter:   Sophie Cattani 
Laures Vater:    Mathieu Demy 
Rayan:    Rayan Boubekri 
Vince:     Yohan Vero 
Noah:     Noah Vero 
Cheyenne:    Cheyenne Lainé 
Lias Mutter:    Christel Baras 
Rayans Mutter:   Valérie Roucher 
 
Stab: 
 
Buch und Regie:   Céline Sciamma   
Produzent:     Bénédicte Couvreur 
Kamera:    Crystel Fornier   
Schnitt:    Julien Lacheray 
Ton:     Benjamin Laurent, Sébastien Savine, Daniel Sobrino 
Casting:    Christel Baras    
Szenenbild:    Thomas Grézaud   
Musik:     Jean-Baptiste de Laubier 
 
 
Technische Daten 
 
Länge:     82 Minuten 
Produktionsland / Jahr:   Frankreich 2011 
Format:    1:1,85 
Ton:       Dolby Digital 
 

 

  



 

 

KURZINHALT 

Laure trägt ihre Hosen am liebsten weit und die Haare kurz. Wie ein Mädchen sieht 
sie nicht aus und möchte am liebsten keins sein. Laure ist ein Tomboy (*). Als sie mit 
ihren Eltern umzieht nutzt sie ihre Chance und stellt sich ihren neuen Freunden als Mi-
chael vor. Geschickt hält sie ihr intimes Abenteuer vor den Eltern geheim. Für ihre 
Familie bleibt sie Laure, doch für die anderen Kinder ist sie Michael, der rauft, Fußball 
spielt, und in den sich die hübsche Lisa verliebt. Laure kostet ihre neue Identität aus, 
als ob der Sommer ewig so weitergehen könnte. 
 
Mit frappierender Authentizität, Leichtigkeit und Natürlichkeit erzählt die Regisseurin 
Céline Sciamma in TOMBOY vom entscheidenden Sommer eines Mädchens, das 
anders sein möchte. 
 
(*) Der Begriff „Tomboy“ bezeichnet ein Mädchen, das sich wie ein Junge kleidet, fühlt und benimmt. 
 
 
 
 
PRESSENOTIZ 

TOMBOY ist ein heiterer, spannender Sommerfilm über den erstaunlichen Mut und 
Erfindungsreichtum der 10-jährigen Laure. Indem sie ihren inneren Impulsen folgt, 
wagt Laure das aufregende Experiment ihre Identität mit einer kleinen Lüge neu zu 
erfinden. Regisseurin Céline Sciamma („Watelilies“) hat TOMBOY innerhalb weniger 
Monate im Sommer geschrieben, besetzt und gedreht, daraus entstand eine Spon-
tanität, Direktheit und Frische, die man dem Film in jedem Bild ansieht. Als Eröffnungs-
film der Panorama-Sektion der Berlinale 2011 gewann er den „Teddy Jury Award“. 

Céline Sciamma lässt ihre/n Protagonist/in Laure/Michael in zwei Welten bestehen: 
Als „Michael“ in der Clique der Kinder und als „Laure“ im heimischen Familienleben. 
Hierbei geht TOMBOY auch der Frage nach, wie Eltern und Familie mit der Andersar-
tigkeit ihrer Tochter und Schwester umgehen, die lieber ein Junge sein möchte. 

 

 

  



 

INHALT 

Jeanne erwarten die beiden. Noch sind Sommerferien und Laure hat viel Zeit, in der 
sie mit Jeanne in ihrem Tutu albert und ihr Geschichten vorliest. Bis Laure im Innenhof 
eine Gruppe von Kindern sieht. Sie läuft zu ihnen herunter, doch im Hof angeko
men, ist niemand mehr da. Plötzlich fragt Laure ein Mädchen von der Seite, ob sie 
neu hier sei. Sie heiße Lisa, sagt das Mädchen. Laure zögert mit ihrer Antwort, bis sie 
murmelt: „Michael, ich heiße Michael“. Im Wald spielen die anderen Kinder aus der 
Siedlung. Lisa und Michael gehen ihnen nach. Beim Wettlaufen, Gruppe gegen 
Gruppe, lässt Lisa ihren neuen Freund gewinnen. Aber nur, damit die anderen ihn 
mögen, flüstert sie ihm zu. Mich
dern – sie tauscht mit Lisa das Ka
heit oder Pflicht und gewinnt beim Fußballspielen 
gegen die Jungs. Als die Kinder zum See wollen, 
muss sich Laure etwas einfallen lassen: und so wird 
der rote Badeanzug kurzerhand abgeschnitten und 
aus Kinderknete formt sie sich
trappe.  

Leise knistert es schon seit längerem zwischen Lisa und Michael. Lisa gefällt der 
schüchterne, raufende Junge mit den blauen Augen. Hand in Hand nimmt sie ihn mit 
zu einem verlassenen Seeufer, hält ihm die Augen zu und küsst i
eines Nachmittags zu Hause abholen möchte, öffnet jedoch die kleine Jeanne und 
erfährt so vom Geheimnis ihrer großen Schwester. Um sich ihr Schweigen zu erkaufen, 
muss Laure nun ihre kleine Schwester mitnehmen, wenn sie sich mit den an
Kindern trifft. Jeanne spielt ihre 
sich mit ihrem großen, starken Bruder. Als einer der älteren Jungen die klein
schubst, verteidigt Michael sie. Er prügelt sich mit dem Jungen und sie
nächsten Tag steht der Junge mit seiner Mutter vor der Tür. Laures Mutter öffnet und 
wird über die Prügelei der beiden Söhne informiert. Nach einer ersten Verwirrung ve

 

 

 

 

Eine Autofahrt durch den Sommer; Die schlaksige 
Laure mit den strubbligen, kurzen Haaren lässt sich 
den lauen Fahrtwind über das Gesicht wehen. 
Gemeinsam mit ihrem Vater fährt sie einem Ne
beginn entgegen, fährt in eine fremde Stadt, wo 
sie niemanden kennt – und niemand sie. In der 
neuen Wohnung sind die Möbel schon da und 
ihre schwangere Mutter und die kleine Sch
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INTERERVIEW MIT CÉLINE SCIAMMA 

 

Was war der Ausgangspunkt für Ihren Film? 
TOMBOY ist unglaublich schnell entstanden. Zwischen der Arbeit am Skript und dem 
Kinostart lag nicht einmal ein ganzes Jahr. Ich habe mit dem Schreiben des Dreh-
buchs im April 2010 begonnen, und im August drehten wir bereits. Die Dreharbeiten 
dauerten zwanzig Tage lang, wobei das Filmteam aus vierzehn Leuten bestand. Die-
se nackten Zahlen verraten schon Einiges über den Geist, von dem das Filmprojekt 
beseelt war, über die Radikalität und die Dynamik, um die es mir ging. Und genau 
das war auch mein Ausgangspunkt: eine bestimmte Herangehensweise und die Lust, 
anders zu arbeiten als sonst üblich. 
Schon seit langem ging mir die Geschichte eines jungen Mädchens durch den Kopf, 
das sich für einen Jungen ausgibt. Ich hatte den Eindruck, damit Neuland zu betre-
ten, zumal es nicht gerade häufig geschieht, dass Identitätsprobleme während der 
Kindheit im Kino thematisiert werden. Es scheint fast, als wäre die sexuelle Orientie-
rung von Kindern mit einem Tabu behaftet. Und dies, obwohl doch gerade die Kind-
heit eine Zeit der großen Gefühle und intensiven sinnlichen Erlebens darstellt. 
Bei TOMBOY ging es mir darum, einen energiegeladenen, freien Film zu drehen: Ich 
wollte neue Dinge ausprobieren, was die Inszenierung betrifft, mehr Schnitte vorneh-
men, die Abfolge der einzelnen Sequenzen anders gestalten als sonst und dabei 
lange Plansequenzen weitgehend vermeiden. Ich hatte Lust auf einen kraftvollen 
Film, der von scharfen Gefühlskontrasten lebt. 
 
Das Identitätsproblem des Mädchens, das die Hauptfigur des Films ist, beginnt und 
endet zugleich mit der Nennung ihres Vornamens: Michael bzw. Laure… 
Ich wollte Laure nicht als eine Person porträtieren, die von vornherein, also schon be-
vor man sie nach ihrem Namen fragte, Opfer einer schweren Identitätskrise war, 
selbst wenn sie ihr Haar kurz trägt und auch sonst recht jungenhaft erscheint. Ein Zu-
schauer, der nichts über den Inhalt des Films wüsste, müsste es bis zur Badeszene mit 
sich selbst ausmachen, ob er da einen Jungen oder ein Mädchen auf der Leinwand 
sieht. Es ist der Blick der anderen, der darüber entscheidet, wer man ist. Der Blick des 
Zuschauers wird also in der gleichen Weise hinterfragt wie derjenige von Lisa, die Mi-
chael wirklich für einen Jungen hält. 
 
Was können Sie uns zur Dramaturgie von TOMBOY erzählen? 
Besonderen Reiz hat für mich der Moment, wo die Maske fällt und ein Protagonist 
zusehen muss, wie er mit den Folgen seines Tuns zurechtkommt. Ich wünschte mir ei-
ne einfache, stringente Dramaturgie: Es ging darum, das Treiben einer Person zu be-
obachten, die mit starkem Willen auf ein bestimmtes Ziel fixiert ist und dabei ein dop-
peltes Spiel spielt. Und daraus ergibt sich dann die ganze Spannung: Laure alias Mi-
chael sieht sich ja fortwährend mit der Frage konfrontiert, ob man ihr nicht auf die 
Schliche kommen wird – und der Zuschauer stellt sich genau dieselbe Frage. Dieses 
Handlungsmuster ermöglicht somit die Identifikation mit der Hauptfigur und eine ge-
wisse Empathie. Die Frage nach der sexuellen Identität betrifft ja jeden von uns, vor 
allem in jener Phase der Kindheit, in der man eher von "Verkleidung" als von "Traves-
tie" redet. Man kann darin den Beginn eines radikalen, grundlegenden Wandlungs-
prozesses sehen oder auch nur eine vorübergehende Episode in der Entwicklung ei-
nes Kindes, das in einer bestimmten Phase beschlossen hat, so etwas einfach mal 
auszuprobieren. 



 

 
 
Wie haben Sie Zoé Héran gefunden, die Darstellerin von Laure alias Michael? 
Das Casting war im Grunde unsere größte Sorge, waren geeignete Darsteller doch 
eine Conditio sine qua non, um diesen Film verwirklichen zu können. Vor allem muss-
ten wir ein Mädchen finden, das als Junge glaubhaft erscheinen würde und in der 
Lage wäre, einen solchen auch zu spielen.  
Es ist kaum zu glauben, tatsächlich sind wir auf Zoé aber bereits am ersten Tag des 
Castings gestoßen. Im Rückblick erscheint die Begegnung geradezu romantisch, sie 
war es aber auch schon im ersten Moment: Zoé Héran war genau die seltene Perle, 
nach der wir gesucht hatten. Ich war auf Anhieb von ihrer Körperhaltung beein-
druck, davon, wie photogen sie war. Sie begeisterte sich für Fußball, war gern bereit, 
sich ihre langen Haare abschneiden zu lassen, und wirkte sehr natürlich in der kleinen 
Probeszene, die wir sie spielen ließen. Sie gefunden zu haben, hat uns sehr geholfen, 
die nötigen finanziellen Mittel aufzutreiben. Die Leute brauchten nur ihr Photo zu se-
hen, um sofort zu begreifen, dass sie die Idealbesetzung war: Die zentrale Filmfigur 
hatte ein Gesicht bekommen… 
 
Musste Zoé es überhaupt erst einüben, sich wie ein Junge zu benehmen? 
Sie hatte das schon vorher an sich. Nachdem wir ihr dann auch noch die Haare ge-
schnitten hatten, fühlte sie sich erst recht dazu berechtigt, sich genauso zu beneh-
men. Diese Dualität war ihr also durchaus vertraut, man musste sie jedoch dazu brin-
gen, sich auch ganz auszudrücken und daraus eine Filmfigur zu konstruieren. Laure 
alias Michael erlebt ja in einem fort sehr widersprüchliche Gefühle, die zwischen 
Sorglosigkeit, augenblicklichen Glücksgefühlen und dem Bewusstsein ihres falschen 
Spiels angesiedelt sind. 
Auch unser Arbeitsverhältnis war durch diese Kontraste geprägt: Wir hatten keines-
wegs dieselbe Beziehung zueinander, wenn sie das eine Mal Michael und dann wie-
der Laure spielte. Bei den Szenen, in denen sie Laure verkörperte, handelte es sich im 
Wesentlichen um Innenaufnahmen: Ich war da sehr auf sie konzentriert, der Kontakt 
zwischen uns war viel zärtlicher und auch kindlicher. Wenn sie sich hingegen als Mi-
chaël im Freien herumtrieb, dann ging es gröber zur Sache: Die Tonlage war dann 
eine ganz andere, allein schon, um sich bei der Gruppe Gehör zu verschaffen. Es war 
viel schwieriger, ihr in Gegenwart ihrer Freunde Anweisungen zu erteilen, weil sie sich 
da sehr leicht ablenken ließ. Es ist ja auch wirklich eine sehr heikle Rolle, die sie da zu 
spielen hatte! Daher konnte ich ihren Hang zur Flucht schon gut verstehen. 
 
Und wie haben Sie die anderen Kinder gefunden? 
Für die kleine Schwester haben wir uns rund ein Dutzend kleiner Mädchen im Alter 
zwischen fünf und sechs Jahren angeschaut, die alle sehr süß waren, aber ziemlich 
herumstotterten und wie Babys sprachen. Malonn Lévana, für die wir uns schließlich 
entschieden haben, entsprach nicht nur äußerlich meinen Vorstellungen, vielmehr 
verkörperte sie auch eine gewisse Reife in ihrer Ausdrucksweise, was etwa den Reich-
tum ihres Wortschatzes betraf. Als nächstes mussten wir für Lisa eine Darstellerin fin-
den, was gar nicht einfach war, zumal mir alles andere als eine hübsche kleine Prin-
zessin vorschwebte, sondern eher ein etwas spröde wirkendes Mädchen. Die Cas-
ting-Leiterin stellte mir schließlich Jeanne Disson vor, ein Mädchen aus ihrem Viertel, 
das bis dahin noch nie einen Gedanken daran verschwendet hatte, sich vielleicht 
einmal als Schauspielerin zu versuchen. Sie war neun Jahre alt und wirkte noch recht 
kindlich, zugleich strahlte sie aber auch etwas sehr Empfindsames aus. Wir haben sie 
noch am ersten Tag mit Zoé zusammengebracht: Ihr Treffen war geprägt von einer 
gewissen Verlegenheit, aber auch von wechselseitiger Neugier – ganz so, wie man 



 

sich das bei einer Begegnung zwischen einem Jungen und einem Mädchen erwar-
ten würde.  
Nachdem wir die drei wichtigsten Rollen besetzt hatten, machten wir uns über die 
Clique Gedanken, in der sich Michael und Lisa bewegten, jedoch war diese in unse-
rem Drehbuch noch überhaupt nicht klar vorgezeichnet. Schließlich haben wir uns 
dafür entschieden, Zoés Freunde aus dem echten Leben zu nehmen, knapp ein Dut-
zend Kinder im Alter zwischen fünf und zwölf Jahren, mit denen sie Fußball zu spielen 
pflegte. Deren einzelne Rollen habe ich erst während der Dreharbeiten mehr oder 
weniger improvisiert, woran wir dann auch beim Schneiden nichts mehr verändert 
haben. 
 
Wie verliefen die Dreharbeiten? 
Das größte Problem bestand darin, dass Kinder recht schnell ermüden und in Bezug 
auf die Arbeit nicht dasselbe Verantwortungsgefühl zeigen wie Erwachsene: Wenn 
sie keine Lust mehr haben, dann haben sie eben keine Lust mehr und basta! Man 
muss da irgendwie eine Balance zwischen kumpelhaftem und autoritärem Ton, zwi-
schen kontrollierter Arbeit und Gelassenheit finden. All das habe ich vor den Dreh-
bucharbeiten gründlich unterschätzt – glücklicherweise, denn sonst wäre der Film 
niemals entstanden. 
Die Szenen, die allein zwischen den Mädchen spielen, waren nicht improvisiert, die 
standen schon alle so im Drehbuch. Die Art, wie wir sie dann tatsächlich umsetzten, 
war jedoch stark an die Bedürfnisse von Kindern angepasst. Wir drehten oft Sequen-
zen, die über 10 Minuten lang dauerten und die wir mehrmals hintereinander wie-
derholen ließen. Ich unterbrach die Aufnahmen nur selten, um die Kinder nicht mit 
dem Ehrfurcht gebietenden Zeremoniell von "Klappe" und "Action"-Rufen zu verunsi-
chern. Dahinter stand die Absicht, eine spielerische Atmosphäre zu erzeugen, um ein 
Höchstmaß an Natürlichkeit zu erreichen. 
 
Und wie setzten Sie die Gruppenszenen um?  
Was die Spielszenen betraf, beispielsweise die Fußballsequenz, so legte ich da gro-
ßen Wert auf die Choreographie. Ich wollte freie Körper sehen und all das aufneh-
men, was sie an Spontaneität zu bieten hatten. Gleichzeitig hatte ich aber durchaus 
auch eine regelrechte Inszenierung im Sinn. Übrigens waren dies die Szenen, bei de-
nen am meisten geschnitten wurde und wo am meisten Technik zum Einsatz kam, 
etwa in Form von Kamerafahrten. 
Bei den Spielen wie "Wahrheit oder Pflicht" folgten wir einem bestimmten Schema: 
Wir überließen die Kinder ganz ihrem Spiel und entwickelten dann daraus unsere 
Filmszene. Ich zeigte ihnen während der Aufnahme die zu stellenden Fragen an, ließ 
ihnen dabei aber die Freiheit, weiter zu improvisieren. 
 
Wie ist Laures Beziehung zu ihrer Schwester? 
Durch das Auftreten der Schwester kommt ein komödiantische Element hinzu – auch 
wenn diese Rolle weit über diesen Aspekt hinausgeht. Die Szenen zwischen Laure 
und ihrer kleinen Schwester stellen wahrscheinlich die intimsten Momente des Films 
dar: Sie bringen eine verschworene Geschwistereinheit zum Ausdruck, die sehr per-
sönlich ist. Ich wollte eine kreative Beziehung gegenüber einer jüngeren Schwester 
zeigen, und auch das spezielle Gefühl zum Ausdruck bringen, die Ältere zu sein, was 
ja die Last und zugleich das Vergnügen impliziert, absolute Bezugsperson zu sein. Das 
war mit viel Arbeit verbunden, da beide Darstellerinnen Einzelkinder sind, die ein sol-
ches Geschwisterverhältnis aus eigener Erfahrung gar nicht kannten. 
 
 



 

 
Ich habe den Eindruck, dass sich die Beziehungen zwischen Eltern und ihren Kindern 
zunehmend von den traditionellen Klischees entfernen. 
Bei TOMBOY fand ich es reizvoll, die Eltern mit einzubeziehen, um so die Zärtlichkeit 
familiärer Bindungen, diesen so speziellen Zusammenhalt abbilden zu können. 
Gleichzeitig sollte aber auch spürbar werden, dass das Verhältnis zum Vater ein ganz 
anderes ist als das zur Mutter. Die Familienszenen sind schon fast so etwas wie ein Film 
im Film: eine Chronik des Alltäglichen. Mir war es auch wichtig, möglichst deutlich zu 
zeigen, dass Laures Verhalten nichts mit einer Flucht aus der Wirklichkeit zu tun hat – 
sie fühlt sich ja eigentlich ganz wohl in ihrem Zuhause. Hier liefert der Schoß der Fami-
lie also nicht den Schlüssel, um das Verhalten der Protagonistin zu erklären. 
 
Warum haben Sie sich dafür entschieden, mit der Digitalkamera Canon 7D zu dre-
hen? 
Ich war von vornherein der festen Überzeugung, dass es zur Verwirklichung dieses 
Films eines großen künstlerischen Gestaltungswillens bedurfte, ob dies nun die Dekors, 
die Kostüme, die Farben oder ganz allgemein die bildliche Umsetzung betraf. Durch 
die Verwendung der Digitalkamera veränderte sich auch unsere Ausgangslage, 
denn Crystel Fournier, unsere Kamerafrau, hatte sie noch nie zuvor benutzt und durf-
te sich nun damit amüsieren, sie einmal auszuprobieren. Da sie weniger wiegt als 
herkömmliche Kameras, erleichterte sie es uns auch, auf Augenhöhe der Kinder zu 
filmen. Außerdem gefiel mir der Aspekt, dass diese Kamera das Signum unserer Zeit 
trägt: Sie verkörpert ein "Hier und Jetzt", das perfekt zum Film passt. 
 
In TOMBOY kommt praktisch keine Musik vor, sieht man von einer einzigen Tanzszene 
ab. 
Meine Absicht war es in der Tat, einen Film ohne Musik zu drehen, jedoch hatte ich 
Lust auf eine Tanzszene. Para One (der bereits zu WASSERLILIEN die Musik beigesteu-
ert hatte) und Tacteel hatten mir bereits einige Zeit vor den Dreharbeiten eine Auf-
nahme ihres Songs "Always" vorgespielt. Ich beschloss, ihn für eine bestimmte Szene 
des Films zu verwenden – derjenigen nämlich, wo sich zwischen den beiden Mäd-
chen eine zärtliche Liebesgeschichte anzubahnen scheint – und die Choreographie 
des Tanzes dann danach auszurichten. Es ist ein heiteres, kindliches Stück, das in ei-
nem gewissen Kontrast zu der etwas melancholischen Melodie steht. Mir gefiel die 
Idee, dass dieses Lied ganz am Ende, während des Abspanns, erneut zu hören sein 
würde. 
Zweifellos hätte der Film auch mehr Musik verkraftet, jedoch hätte dann die Gefahr 
bestanden, dass sie, dem Kommentar eines Erwachsenen gleich, eine Distanz zwi-
schen der Hauptfigur und dem Zuschauer bewirkt hätte, wo doch der Film fortwäh-
rend darum bemüht ist, sich auf die Ebene der Kinder zu begeben. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 

 

ÜBER DIE FILMEMACHER 

  

Céline Sciamma (Regie) 

Die französische Regisseurin wurde 1978 in einem Vorort von Paris geboren. Nach 
ihrem Masterabschluss in Französischer Literatur folgte ein Drehbuchstudium an der 
Französischen Filmschule „Le Femis“.   

Mit ihrem Debütfilm WATER LILIES wurde sie zu den Internationalen Filmfestspielen in 
Cannes eingeladen. Außerdem wurde der Spielfilm auf über 30 Filmfestivals weltweit 
gezeigt. 

TOMBOY ist ihr zweiter abendfüllender Spielfilm. Dieser feierte seine Filmpremiere als 
Eröffnungsfilm in der Sektion Panorama auf den Internationalen Filmfestspielen in Ber-
lin und gewann hier den „Teddy Jury Award“. 

 
Filmographie (Auwahl) 
 
2007  Water Lilies  
 Internationale Filmfestspiele Cannes: Un Certain Regard 
   
 
 
Crystel Fornier  (Kamera) 

TOMBOY ist ihre zweite Zusammenarbeit mit Céline Sciamma nach dem erfolgrei-
chen Debütfilm WATER LILIES.  

 
Filmographie (Auswahl) 
  
2010  D'amour et d'eau fraîche, Regie: Isabelle Czajka  
 
2009 Un soir au club, Regie: Jean Achache 
  
2007  Water Lilies, Regie:  Céline Sciamma 
  
2006  L'homme qui rêvait d'un enfant, Regie: Delphine Gleize  

 

 
Julien Lacheray (Schnitt). 

Auch mit Juliem Lacheray arbeitet Sciamma bereits bei ihrem ersten Film erfolgreich 
zusammen. Zuletzt war er für den Schnitt von  BELLE ÈPINE und LES BUREAUX DE DIEU 
(Das Büro Gottes) verantwortlich, die beide auf den Internationalen Filmfestspielen in 
Cannes liefen.  

 



 

 

Filmographie (Auswahl) 

2010 Belle Épine, Regie: Rebecca Zlotowski  

2008 Les bureaux de Dieu (Das Büro Gottes), Regie: Claire Simon 
 
2007 Water Lilies, Regie: Céline Sciamma 

 

Bénédicte Couvreur (Produzentin) 
 
Die französische Produzentin Bénédicte Couvreur produzierte bereits WATER LILIES 
und knüpft so an die erfolgreiche erste Zusammenarbeit mit Céline Sciamma an.   

2007 La part animale, Regie: Sébastien Jaudeau  
 
2007 Water Lilies, Regie: Céline Sciamma 
 
2003 Mystification ou L'histoire des portraits, Regie: Sandrine Rinaldi  

2002  Carnages , Regie: Delphine Gleize  
 

 
  



 

 
ÜBER DIE BESETZUNG 
 
 
Zoé Heran (Laure & Michael). 
 
2006 gab Zoé Heran bereits ihr Debüt als Schauspielerin in einem französischen Fern-
sehfilm. TOMBOY ist ihr erster Kinofilm.  
 
Filmographie (Auswahl) 

2006 Les amis de Mimi, Regie:  Julie Granier 

 
 
 
Malonn Lévana (Jeanne) 
 
Malonn Lévanas erste Erfahrungen mit dem Schauspiel machte sie am Set zu 
TOMBOY.  Im Anschluss daran erhielt sie eine Rolle in dem Cannes-prämierten Film 
POLISSE (Poliezei).  
 
 
Filmographie (Auswahl) 

2011 Polisse (Poliezei), Regie: Maϊwenn 

 
 
 
Jeanne Disson (Lisa) 
 
Von den Castern auf der Straße entdeckt, hatte Jeanne Disson vor TOMBOY noch 
keinerlei Berührungen mit der Schauspielerei.  
 
 
 
Sophie Cattani (Laures Mutter) 
 
Die schwangere Mutter von Laure und Jeanne wird von Sophie Cattani verkörpert. 
Nach TOMBOY spielte sie, wie ihre Filmtochter Jeanne (Malonn Lévana) in Maïwenns 
Film POLISSE (Poliezei) mit. 
 
2011 Polisse (Poliezei), Regie: Maϊwenn 

2009 Une petite zone de turbulences, Regie: Alfred Lot 

2009 Jes suis heureux que ma mère soit vivante, Regie: Claude Miller, Nathan Miller  

2007 Le tueur (Der Killer), Regie: Cédric Anger  

2006 Selon Charlie, Regie: Nicole Garcia  

 
 



 

 

Mathieu Demy (Laures Vater) 
 
Mathieu Demy wurde 1972  als Sohn der bekannten Regisseure Jaques Demy und 
Agnès Varda in Paris geboren. Durch den Beruf seiner Eltern kam er früh mit dem Film 
in Berührung: Bereits als Fünfjähriger debütierte er in dem Kinofilm seiner Mutter L’UNE 
CHANTE, L’AUTRE PAS (Die eine singt und die andere nicht). In seiner Jugend folgten 
kleinere und größere Rollen, so spielte er als 15-jähriger in KUNG-FU MASTER! (Die Zeit 
mit Julien)einen Jungen, der sich in eine ältere Frau verliebt.  2011 gab Mathieu 
Demy außerdem sein Regiedebut mit dem Spielfilm AMERICANO.  
 
Filmographie (Auswahl) 

 
2011 Americano, Regie: Mathieu Demy 
 

2009  La fille du RER, Regie: André Téchiné 
 
2006  Écoute le temps, Regie: Alanté Kavaïté  
 
2000 Quand on sera grand (Wenn wir erwachsen sind), Regie: Renaud Cohen 

1998 Jeanne et le garçon formidable, Regie: Oliber Ducastel & Jaques Martineau 
 
1995 Les cent et une nuits de Simon Cinéma(Hundert und eine Nacht), Regie: Agnès Varda 
 
1988 Kung-fu master! (Die Zeit mit Julien), Regie: Agnès Varda 
 
1977 L’une chante, l’autre pas (Die eine singt und die andere nicht), Regie: Agnès Varda 


